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als Forschungsquelle für Germanisten

Zusammenfassung: 
eine Zwischenstufe, die sie als ‚Verwahrensvergessen‘ bezeichnet und mit dem Eintritt ins Archiv gleichsetzt. 
In Archiven werden Unterlagen verwahrt, die Antworten auf künftig gestellte Fragen geben oder ein neues 

deutscher Sprache aufbewahrt wird, soll der folgende Beitrag Wissenschaftler, vor allem Germanisten, zur 
Quellenforschung anregen.

Archiv, Archivgut, Archivar, Staatsarchiv Oppeln, Quellenforschung

 

-

 
as a research source for Germanists

Abstract: According to Aleida Assmann, there is an intermediate stage between the antonyms ‚remembering‘ 
and ‚forgetting‘, which the author describes as ‚Verwahrensvergessen‘ and equates it with entering archive. 
Documents, which are kept in the state archives, are intended to provide answers to future questions or to shed 

aim of this article is to encourage scientists, especially Germanists, to visit archives and research the sources.

archive, archival resource, State Archive in Opole, source research
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1 Einleitung 

-
standteile des menschlichen Lebens bezeichnet werden. Einerseits speichern wir 
tagtäglich in unserem Gedächtnis Informationen oder heben Gegenstände auf. 
Andererseits vergessen wir etwas oder entsorgen Sachen, die wir nicht mehr 

gegensätzlicher erscheinen. Aber in  unterstreicht Aleida 
A
15). Hierbei zitiert sie Friedrich Georg J
Vergessen, das die Verwahrung des Gedachten und seine Rückkehr ins Denken 

nach A  als 

Schriften oder Gegenstände, die uns nutzlos erscheinen, müssen nicht gleich 

sie ‚in Obhut nehmen‘. Nach A

unter dem Dach schützender Institutionen, deren Aufgabe die Bestandswahrung 

Museen und vor allem Archive. Die Aufgabe dieser Anstalten ist es, die nicht 
zum Kanon1

aufzubewahren. 

-
läutert werden, um im nächsten Schritt nachzuzeichnen, wie sich diese mit der 
Zeit verändert haben. Weiter werden die Geschichte des Staatsarchivs Oppeln 

entzogenen Unterlagen bündig besprochen. Folgend soll anhand der polnischen 
Gross Strehlitzer Schiedsgerichtsprotokolle gezeigt werden, wie Archivgut wis-
senschaftlich bearbeitet werden kann und dass solche Quelleneditionen ein neues 

Die Tatsache, dass die erwähnten Protokolle auch in deutscher Sprache nieder-
geschrieben wurden, soll deutschsprachige Wissenschaftler zur Untersuchung, 
eventuell zur Bearbeitung dieser und anderer historischer Quellen anregen.

1 Nach A  kann das, was im Archiv aufbewahrt wird, durch Umwertung und Neubearbeitung wieder 

identitätsbildend.
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Archive sind nicht nur Aufbewahrungsorte. Die hier gesicherten Unterlagen 
sind Zeugnisse einer vergangenen Zeit, die darauf warten, bearbeitet zu werden 
und von dem, was war, ein Zeugnis abzulegen. Dazu ist aber die Hilfe und Ar-

verbreiten.

Es wird beachtet, dass im Staatsarchiv Oppeln rund fünf Kilometer Unterlagen 
in deutscher Sprache aufbewahrt werden, so kann die These aufgestellt werden, 
dass dieses Archiv eine Recherchequelle für Germanisten sei. 

Von dem lateinischen Wort ‚arca‘, also ‚Kasten‘, leitet sich wiederum das Wort 
‚Arche‘ ab. Bedenkt man den Zweck, für den Noah die Arche baute – nämlich 

Fluss des Vergessens nicht mitgerissen werden.

 wird das Archiv vorzugsweise als Aufbewahrungs-
ort, Lagerstätte oder staatliche Einrichtung verstanden. Die Aufgabe dieser Insti-
tution ist primär die Verwahrung und Verwaltung des Archivguts. Dieses kommt 
hauptsächlich aus Registraturen und ist somit Registraturgut. E  versteht 

die in Archiven aufbewahrten Unterlagen als ‚archivwürdig‘ bezeichnet. Hierbei 
handelt es sich, um Material, das von politischer, wirtschaftlicher, rechtlicher, 
militärischer oder kultureller Bedeutung ist und demgemäß für rechtliche, admi-
nistrative und vor allem auch für wissenschaftliche Zwecke Dauerwert besitzt 
(E

Nach E
und zwar vor allem der Wahrung der Herrschaftsrechte, dem Schutz feudaler 

 und R



Erfrischend erscheint E  deswegen die von Philipp Ernst Spiess, in der 
1777 publizierte Schrift 
Archivar nicht nur Praktiker, nicht nur Verwaltungsbeamter mit juristischen 
Kenntnissen sein sollte, sondern auch eine umfassende wissenschaftliche Aus-
bildung, auch auf dem Gebiet der historischen Hilfswissenschaften, erhalten 

deutsche Reformator plante anfangs die Gründung eines zentralen Archivs in 
Berlin, in dem die Unterlagen aller preußischen Provinzen aufbewahrt werden 
sollten. Letztendlich erschien die Idee einer Struktur von Provinzarchiven vor-
teilhafter zu sein und so wurde beschlossen, in jeder preußischen Provinz ein 
Archiv – das Pertinenzprinzip3 befolgend – zu bilden (siehe B  1953: 

interessanterweise das Archiv in Breslau ein Teil der Universität war (siehe 
B
Schwierigkeiten setzten sich diese Institutionen auch wissenschaftliche Arbeits-
ziele.4

Langsam wurde auch der Beruf des Archivars einem Wandlungsprozess unterzo-
gen und der gelehrte Historiker verdrängte als Archivar den juristisch geschulten 

 beschreibt den Archivar als Herrn über eine seltsame, verwir-

die nur der Kundige enträtseln kann (siehe W  1999: 4).

Weiter formuliert der bekannte Historiker Leopold  R  in seiner Deut-
schen Geschichte im Zeitalter der Reformation folgende Überlegung: 

Man bedaure den nicht, der sich mit diesen anscheinend trockenen Studien beschäftigt und darüber den 
Genuß manches heiteren Tages versäumt. Es ist wahr, es sind tote Papiere; aber sie sind Überreste eines 

Demnach werden im Archiv ‚tote Papiere‘ gelagert, deren Geist, erst durch ihre 
Bearbeitung zu neuem Leben emporsteigen kann. Oder, wie Aleida A
unterstreicht:

Bibliotheken und Archive sichern die Quellenbasis der historischen Geisteswissenschaften und bilden 
einen wichtigen Fundus für die Arbeiten von Schriftstellern, Künstlern und Filmemachern. Damit erfüllen 
sie eine ganz wichtige Aufgabe, denn sie bilden die Voraussetzung für das, was in Zukunft noch über eine 
Gegenwart gesagt werden kann, wenn diese zur Vergangenheit geworden sein wird. Die Daten, die das 

3 Nach diesem Prinzip wird das Archivgut, ungeachtet der Entstehungsbezüge, nach territorialen, personalen 
oder sachlichen Zusammenhängen gegliedert (siehe: Pertinenz
4 Dieses Problem wird auch von L. Turek-Kwiatkowska in  angesprochen (vgl. 
S
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Archiv vorhält, müssen von Wissenschaftlern und Künstlern in Informationen, Wissen und Erinnerung 

Bevor der Wissenschaftler mit einer quellenbezogenen Forschung im Archiv 

den Bestand der besuchten Institution kennenlernen.

Die frühe Geschichte des Oppelner Archivs ist bis heute nicht genau bekannt. 

Pestepidemie in der Stadt ausbrach, wurde ein Teil des Archivguts in das Nor-

Zerfall gekennzeichnet, dass man gezwungen war, sie zu verbrennen (APOp, 

Die Geschichte der Region um Oppeln war turbulent, weswegen das Archivgut 

wurde die Evakuierung des Oppelner Stadtarchivs geplant (G
Es wird vermutet, dass man zum Jahreswechsel 1944/1945 die Bestände in 
ein, im Norden des Landkreises liegendes Schloss bringen wollte. Leider ist 
die diesbezüglich geführte Korrespondenz nicht erhalten geblieben (G

und 19505

Neun Jahre später begann die Suche nach einem neuen Gebäude und so kam das 

Ununterbrochen und ungeachtet unterschiedlicher geschichtlicher Ereignisse 
übernahm das Archiv Unterlagen von Wirtschaftsbetrieben, gesellschaftlichen 
Organisationen sowie Berufsverbänden. Dank der bedeutenden Erweiterung der 

ersten Instanz (der Amtsgerichte), die vor 1945 hergestellt wurden, eingezogen 
werden. 

5 Dies geschah anhand der Verordnung des polnischen Ministers des Bildungswesens vom 1. Juni 1950.
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Den Vorrat des Staatsarchivs Oppeln bilden rund neun laufende Kilometer Ar-
chivmaterialien, die auf ca. 4000 Bestände verteilt sind. Davon sind, wie schon 
erwähnt, fünf Kilometer in deutscher Sprache und vier Kilometer in polnischer 

wechselte, zurückzuführen ist. Zudem werden auch Archivalien in anderen Spra-
6, Russisch, Tschechisch und Latein7. Der 

genannte Vorrat wird in zwei Gebäuden aufbewahrt. Das Hauptgebäude liegt in 

(Groszowice).

Das im Oppelner Archiv aufbewahrte Archivgut entstand auf dem Gebiet der 
Oppelner Woiwodschaft9. Somit spiegelt es die Geschichte und das Schicksal 
der hier lebenden Menschen wider. Bedenkt man, dass ein Großteil der Un-
terlagen in deutscher Sprache niedergeschrieben wurde, so müssen diese von 
Wissenschaftlern in Informationen, Wissen und Erinnerung verwandelt werden, 
die diese Sprache beherrschen. 

 

Innerhalb der letzten Jahre wurden mehrere Publikationen oder Beiträge, 
in denen bestimmte Archivalien bearbeitet oder angeführt wurden, heraus-
gegeben. Dabei handelt es sich hauptsächlich um Quelleneditionen, also 

Originaltext wird hierbei nach genau bestimmten Regeln wiedergegeben und 
von einer methodischen Einführung begleitet.10 

-

 6 -
kommission für Oberschlesien die Region Oberschlesien verwalten und eine Volksabstimmung auf diesem 

 7 Vor allem in Dokumenten und Kirchenbüchern.

 9 Zu bedenken ist, dass sich die Grenzen dieser mit den Jahren geändert haben, was auch vom Archivgut 
widerspiegelt wird.
10
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Beitrages nicht zu sprengen, sollen hier als Beispiel für die wissenschaftliche 
Bearbeitung von Archivalien zwei Publikationen genannt werden, die auf den 
Schiedsgerichtsprotokollen aus dem Kreis Gross Strehlitz basieren. Hierbei han-

Wojnar  und 

-
nierenden Justizsystems des preußischen Staates wurde es durch das 
Landrecht für die preußischen Staaten (1794) und die -

 (1795) geformt. Ein Schiedsmann entschied in Fällen, in denen Rechtsnor-
men nicht angewandt werden mussten, also hauptsächlich bei Personen- oder 
Sachschäden. Klagen ganzer Gemeinden oder Nachlasssachen mussten an ent-
sprechende Richter weitergeleitet werden.11 

Kreis Gross Strehlitz, sind in 59 zweisprachigen Schiedsmannsbüchern erfasst, 

kostbare Quelle spiegelt unter anderem die gesellschaftlichen, wirtschaftlichen 
und sprachlichen Verhältnisse der historischen Bewohner dieser Region wider, 
die – obwohl im preußischen Staat lebend – noch immer im Alltag Polnisch 
sprachen. So nimmt es nicht Wunder, dass auch in der Schule teilweise in dieser 
Sprache unterrichtet wurde , weshalb die Lehrer beide Sprachen beherrschen 
mussten. So musste auch die Regierung zur Anfertigung der Schiedsgerichtspro-

Aussagen sowie Sachverläufe korrekt erfasst wurden. 

Vor dem Schiedsgericht in Colonnowska vermittelte man beispielsweise in 

Frau Franzka Labus mit ihrem Ehemann als Kläger und der Schmied Wawrzin 

sei. Der Beklagte wollte die Tat nicht zugeben und so wurden Zeugen aufgeführt, 
die ausgesagt haben, dass sie um die 45-50 Schritte vom Tatort entfernt gewe-
sen seien und nichts gesehen hätten (I /S -W

Hutmacher Franz Grebner als Kläger für seine Frau und Marianna Bregula mit 
ihrem Ehemann als Beklagte. Frau Bregula und ihre Schwester kauften im Januar 
Äpfel. Dabei habe eine von ihnen für diese nicht bezahlt, wobei die Bregula laut 

11

 Idzi P
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wurde und die Verkäuferin beleidigt habe – was sie vor Gericht nicht zugeben 
wollte. Letztendlich trafen ihr Ehemann und der Kläger eine Übereinkunft (I -

/S -W

In  wurden polnische Schiedsgerichtsprotokolle 
bearbeitet, die von diesen und ähnlichen Vorfällen zeugen. Im Rahmen dieser 
Quellenedition wurden die Dokumente transliteriert, mit entsprechenden Kom-
mentaren versehen und einer wissenschaftlichen Einführung bereichert.

Aus den oben angeführten Beispielen ist zu ersehen, dass die Schiedsgericht-
protokolle nicht nur aus sprachlicher, sondern auch aus kultureller Hinsicht 
interessant sind – sie erlauben uns heute die linguistischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Veränderungen dieser konkreten Region zu beobachten.

Die sprachlichen Aspekte der erwähnten Protokolle erschienen den Autorin-
nen schon früher wissenschaftlich attraktiv, was zu einer Studie dieser Quel-
len führte, die konkret auf die in den polnischen Protokollen auftretenden 

dieser Recherche entstand -

‚chachar‘, ‚lump‘ oder ‚huncwot‘ umfasst, also dialektale Ausdrücke, die heute 
nicht mehr gebraucht werden und ein Licht auf die Sprache dieser Region im 
19. Jh. werfen.

deutscher Sprache niedergeschriebenen Schiedsgerichtsprotokolle aus Gross 
Strehlitz auf ähnliche Art und Weise von Germanisten bearbeitet und herausgege-
ben werden. Solch eine Arbeit wäre eine Quelle des Wissens über den Alltag der 
Dorfbewohner Oberschlesiens, ihre Arbeitsverhältnisse, Besitztümer, Traditionen 
und Unterhaltungen, Familien- und Nachbarverhältnisse oder Streitigkeiten. Die 
Protokolle spiegeln die uns heute nicht mehr bekannten Umstände wider, die das 

Frauen im Angesicht des Rechts unselbstständig waren. Eine Frau, ungeachtet 
ihres Gesellschaftsstatus, konnte vor Gericht nicht ohne die Begleitung eines 
Mannes auftreten. Die Rolle einer Frau wurde vor Gericht auf ein Minimum 
beschränkt – sie durfte aussagen, etwas bezeugen und Unterschrift leisten. Aber 
ohne einen Mann, der für sie bürgte, konnte eine Übereinkunft nicht geschlos-
sen werden. Des Weiteren geben diese Schriftstücke die Gemütszustände der 
Parteien wieder, die sich oft – unbegründet – aggressiv gegenübertraten. Die 
in dieser Form festgehaltenen Ereignisse stellen oft interessante Beispiele von 
Sittendramen dar. 

Die Protokolle lesend, erscheint das Schiedsgericht als Szene für eine Reihe von 
Akteuren aus unterschiedlichen Gesellschaftsschichten – von privilegierten Per-
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sonen wie Graf von Strachwitz bis zu den Dorfarmen, für die die Rückzahlung 
einiger Pfennige ein unüberbrückbares Hindernis war. 

Schlussfolgernd stellt dieses Material eine interessante Recherchequelle für 
deutsche Sprach- und Kulturforscher und für die Leser ein Fragment einer nicht 
mehr existierenden Realität dar.
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